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BMBF, DAAD und DFG haben die Zusammenarbeit mit Russ-
land gestoppt und frieren laufende und geplante Maßnah-
men ein: Welche unmittelbaren Konsequenzen hat das für 
Ihre Hochschule? 
Es wird vorerst keine vom DAAD finanzierte Mobilität russi-
scher Studierender mehr geben. Das gilt auch für den Aus-
tausch deutscher Studierender, die keine Förderung mehr 
für einen Aufenthalt in Russland erhalten.

Inwieweit wollen Sie sich diesem Stopp anschließen?
Die European University Association hat aufgrund der Pu-
tin-hörigen Statements ihrer Hochschulleitungen die Mit-
gliedschaft von zwölf russischen Universitäten suspendiert. 
Diesen Entschluss trage ich als Mitglied des Vorstands der 
EUA selbstverständlich mit. Unabhängig davon gibt es viele 
russische Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die 
sich in einem Offenen Brief im Internet mutig gegen den 
Krieg positioniert haben. Den Dialog mit solchen Kollegin-
nen und Kollegen fortzuführen, halte ich für sehr wichtig. 
Studierenden aus Russland, die bereits jetzt Hochschulan-
gehörige sind, wollen wir eine normale Teilhabe am Hoch-
schulleben ermöglichen. Ausnahme ist die Forschung im 
Bereich der dual-use-Technologien – Technologien, die so-
wohl zu zivilen als auch zu militärischen Zwecken Anwen-
dung finden. Russische Studierende, die nun finanzielle 
Probleme bekommen, sollen vorrangig durch die russische 
Botschaft und Konsulate unterstützt werden. Und wir war-
nen eindringlich davor, russische Studierende auf unserem 
Campus zu diskriminieren.

Was sollte man jetzt tun?
Das Gespräch mit Menschen, die sich für den Frieden ein-
setzen, muss weitergehen. Sie brauchen unsere Solidari-
tät. Ich sehe darin die beste Chance, nach dem Krieg die  

positiven Kräfte zu stärken. Eine pauschale Abgrenzung 
wäre kontraproduktiv. 

Welche Unterstützung wünschen Sie sich in dieser Situation 
von Politik, Ministerien und Verwaltung?
Ich halte es für wichtig, dass Deutschland sich auch auf 
Flüchtende aus Russland gut vorbereitet. Zusätzlich braucht 
es kurzfristig eine Klärung der finanziellen Unterstützung 

„PAUSCHALE 
ABGRENZUNG WÄRE 
KONTRAPRODUKTIV“
Die Hochschule Magdeburg-Stendal pflegt seit über 20 Jahren 
Wissenschaftsbeziehungen zu Russland und zur Ukraine. Rektorin 
Anne Lequy erklärt im Interview, welche Folgen Putins Krieg für ihre 
Hochschule hat und was dadurch alles verloren zu gehen droht

INTERVIEW: ANGELIKA FRITSCHE 

PROF. DR. ANNE LEQUY 
ist seit April 2014 Rektorin der Hochschule Magdeburg-Stendal. 
Die gebürtige Französin engagiert sich besonders für die 
Stärkung der Internationalisierung und den Ausbau der europä-
ischen Hochschullandschaft. So ist sie auch Mitglied im Board 
der EUA – European University Association.

Fo
to

: D
aw

in
 M

ec
ke

l /
 A

ge
nt

ur
 O

st
kr

eu
z



26  I  DUZ  03/22  I  THEMA THEMA  I  DUZ  03/22  I  27

für ukrainische Studierende. Der Geldfluss ist unterbro-
chen. Sie benötigen eine Absicherung zur Bestreitung ihres 
Lebensunterhaltes in Deutschland. Darüber hinaus werden 
absehbar Integrationsangebote, Deutschkurse und psycho-
soziale Beratung vonnöten sein. Für diese Angebote muss 
eine Infrastruktur vorbereitet werden.

Warum war die bisherige Kooperation Ihrer Hochschule 
mit russischen Partnern wichtig, inwieweit hat sie davon 
profitiert? 
Wir unterhalten sehr langjährige und aktive Partnerschaf-
ten mit russischen Hochschulen, die durch einen regen Stu-
dierenden- und Dozentenaustausch gekennzeichnet sind. 
Manche Partnerschaften sind älter als 20 Jahre. Im Zuge der 
Internationalisierung der Hochschule ist es immens wichtig, 
auch traditionelle Partner zu haben, die fest verankert sind, 
und mehr Studierende aus dem Ausland nach Magdeburg 
und Stendal zu holen. Aktuell haben wir drei Austauschstu-
dierende und neun Vollstudierende aus Russland. Zudem ko-
operieren wir mit vier russischen Partnerhochschulen. Ich 
bedauere sehr, dass jetzt ein wichtiger Partner ausfällt. Eine 
traditionsreiche und nachhaltige Kooperation zu schwächen 
oder gar zu verlieren, wäre sehr schade. Es tut mir auch sehr 
leid für die demokratisch gesinnten jungen Leute.

Was waren bisher die Stärken und Schwächen der Koopera-
tion mit Russland?
Eine ganz klare Stärke sind die regelmäßigen Studierenden-
austausche, vor allem die russischen Studierenden, die zu 
uns kommen. Wenn eine Partnerschaft über 20 Jahre be-
steht, ist diese – auch wenn engagierte Lehrende weggehen 

– sehr nachhaltig. Sollten unsere russischen Partner eine 
Pro-Putin-Einstellung zeigen, müsste die Partnerschaft auf 
den Prüfstand gestellt werden. Dafür gibt es aber momentan 
keine Anzeichen.

Wie stellt sich die aktuelle Situation bezüglich des Austau-
sches mit der Ukraine bei Ihnen dar?
Aus der Ukraine haben wir zurzeit zehn Vollstudierende. Zu-
dem kooperieren wir dort mit zwei Partnerhochschulen. So 
unterhält der Fachbereich Soziale Arbeit, Gesundheit und 
Medien der Hochschule Magdeburg-Stendal eine langjährige 

Kooperation mit der philologischen Fakultät der State Peda-
gogical University Perejaslaw. Diese Kooperation wird aktiv 
gelebt, unter anderem im Rahmen der DAAD-Programmför-
derung Ost-West-Dialog. Im Zuge gemeinsamer Lehr- und 
Forschungsprojekte wurden wiederkehrende Aufenthalte 
ukrainischer und deutscher Studierendengruppen an der je-
weils anderen Hochschule realisiert. Ein Projekt fand unter 
der Überschrift „Altern lokal-regional-international“ statt. 
Nennenswert ist darüber hinaus ein gemeinsames DAAD-
Projekt zum Thema Demokratie und interkulturelle Kommu-
nikation mit dem Ziel einer gemeinsamen Publikation.

Was schätzen Sie besonders an der Kooperation mit der 
Ukraine?
Die Stärken liegen im fachlichen und personellen Aus-
tausch von engagierten Lehrenden, Forschenden und Stu-
dierenden.Darin liegen gleichzeitig auch die Schwächen: 
Wechseln die Personen, die miteinander arbeiten, ist es 
manchmal schwierig, die Kooperationen erfolgreich fortzu-
setzen. Auch für die Ukraine lässt sich sagen: Traditionelle 
Partnerschaften sind ein „Anker“ der Internationalisierung. 
Eine junge Kooperation bringt gleichzeitig die Internationa-
lisierung weiter voran und kann noch gestaltet werden. Was 
derzeit nicht gut funktioniert und eindeutig der aktuellen 
politischen Situation geschuldet ist: Kontaktaufnahme und 
Kommunikation sind sehr schwierig. So haben wir beide uk-
rainische Partnerhochschulen angeschrieben mit dem Hin-
weis, dass unsere Hochschule Studierende und Lehrende 
als Gaststudierende und  -lehrende aufnimmt. Reaktionen 
blieben bisher aus.

Wie beschädigt der Krieg Ihre Zusammenarbeit mit beiden 
Ländern, was droht für lange Zeit verloren zu gehen?
Uns könnten Einblicke in zwei spannende Länder verlo-
ren gehen, die kulturelle Bereicherung und der wissen-
schaftliche Austausch. Der Fokus auf Osteuropa kommt im 
westlich geprägten Deutschland immer noch ein wenig zu 
kurz. Der Krieg verschließt Türen zu unserem langjährigen 
Partner und verhindert das Entfalten einer neuen Partner-
schaft. Das ist sehr bitter. Die Leidtragenden sind aber in 
erster Linie die Studierenden und Mitarbeitenden unserer 
Partnerhochschulen. //

Direkt nach der Invasion Russlands hat die Hochschule Magdeburg-Stendal folgende Maßnahme ergriffen:

•	 Sie versicherte in einem öffentlichen Statement ihre uneingeschränkte Solidarität mit der Ukraine, insbesondere mit ihren ukrainischen 
Hochschulmitgliedern und Partnerhochschulen. Sie verweist zudem auf offizielle Geldspendemöglichkeiten und Stellen, die zur Entge-
gennahme von Sachspenden eingerichtet wurden.

•	 Die zehn Studierenden sowie die eine Dozentin und die zwei Lehrbeauftragten aus der Ukraine wurden unverzüglich kontaktiert. Ihnen 
wurde das Angebot der Unterstützung durch die Hochschule unterbreitet.

•	 Allen ukrainischen Geflüchteten mit akademischen Hintergründen oder Absichten werden Möglichkeiten der Aufnahme eines Studi-
ums an der Hochschule-Magdeburg Stendal offengehalten. Zur konkreten Umsetzung werden bereits Absprachen zwischen Verwal-
tung und Fachbereichen getroffen. Eine „Task Force Ukraine“ wurde zu diesem Zweck eingerichtet.

•	 Auf Initiative der ukrainischen Dozentin wurde auf dem Campus Magdeburg ein Raum für das Sammeln von Sachspenden eingerich-
tet. Mobiliar zur Lagerung der Spenden wurde ebenfalls zur Verfügung gestellt.
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